
MAXIM GORKIJ
(Zur Sendung des Dramas "legor Bulitschow" am Sonntag, 20,20 Uhr,

Sender 1)

Maxim Gorkij (Alexej. Maximo·
w;tsch Peschkow). der große rus-
sIsche chriftsteller, Erbe der be-sten
Traditionen der russischen klassi-
ehen Literatur des 19. Jahrhunderts,

ist der Schöpfer des sozialiostischen
Realismus und der Begründer der
jungen sowjetischen Literatur,

'\: ohn eines Tischlers in der
alten Wolgastadt Nischnij Nowgorod
'Jetzt Gorkij) geboren, wurde cr in
früher Kindheit WaIse und war vom
zehnten Lebensjahr an genötigt, unter
"fremde Menschen" zu gehen.

Im Jahre 1892 veröffentlichte Gorkij
- der damals noch unbekannte Ar-
beiter der Eisenbahnwerkstätten -
in der Tifliser Zeitung "Kaukasus"
seine erste Erzählung "Makar Tschu-
dra", Im Jahre 1898 erscheinen zwei
Bände Erzählungen, die seinen Namen
b kannt machen.

In den neunziger Jahren schreibt
Gorkij einen Zyklu6 von Erzählungen
über Lumpen-Proletarier, vom Leb~n
über Bord gespülte Menschen die
sich trotzdem unter ihren Lumpen
jenes Gefühl der Freiheit und jene
echte Mmschlichkeit bewahrt haben,
die in der gewinnsüchtigen "Ko-
peken"-Atmosphäre der Kleinbürger-
Gesellschaft verlorenging. Die glei-
chen Fregen behandelt er auch in
einem ersten Roman "Foma Gor-

dejew" (1899).
Zu Beginn der neunziger Jahre

kommt Maxim Gorkij auf Veran-
lassung Anton Tschechows mit den
Litern des Moskauer Künstler- Thea-
t rs Konstantin Stanißlawskij und
Wladimir Nemirowitsch-Dantschenko
zusammen und schreibt die Schau-
piele "Kle'inbürger" und "Nachtasyl",

wovon das zweite mit glänzendem
Erfolg über viele europäische Bühnen
fJ ng und den Grund zur internatio-
nJ.len Berühmtheit seine6 Verfassers
I(>gte.

V rgeblich versuchte die zaristische
R gierung durch Ve'rhaftung und Ver-
s hi kung Gorkijs Tätigkeit zu be-
s hränken. In den Augen der ge-
'iamten russischen Ge6ellschaft war
er bereits der Herold der· nahenden
Revolution. Er tritt in enge Fühlung
mit den Bolschewiki und nimmt an
d"r Revolution des Jahres 1905 teil.
Im Jahre 1906 ging er ins Ausland,
nach Westeuropa und Amerika.

Die Veröffentlichung de6 Romans
"Die Mutter" und seine offene Stel-
lungnahme gegen den Zarismus
führte zur gerichtlichen Verfolgung
deS Schriftstellers und schnitt ihm
den Weg zur Rückkehr ins Vaterland
ab. Bis zum Jahre 1913 war Maxim
Gorkij gezwungen, skh im Ausland
- meist in Italien auf der Insel Capri

aufzuhalten. In dieiSen Jahren
festigte sich die enge Freundschaft
zwischen' Maxim Gorkij und Wladimir
lljitsch Lenin. In dem Zeitraum zwi-
schen den. Revolutionen von 1905 und
1917 schuf der Schriftsteller "Das
Leben des Matwej Koshemjakin"
(1910), die beiden ersten Teile der
autobiographischen Triologie "Kind-
heit" (1913) und "Unter fremden
Menschen" (1916), die er6t nach de<r
Oktober-Revolution durch das Buch,
"Meine Universitäten" (1923) abge-
schlossen wurde,

Diese eigentümlichen memoiren-
und chronikartigen Werke entwickeln
vor dem Leser eine Reihe von Sz~nen
und Geostalten, die mit außerordent-
lic:h plasti-scher Meisterschaft darge-
stellt und durch das Thema des Vol-
kes, des russischen Volkslebens, mit-
einander verbunden sind.

Mit der Oktober-Revolution beginnt
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in Gorkijs Schaffen eine neue Epoche.
Sie ist gekennzeichnet durch das
Suchen nach einer Synthese, die im
gewissen Sinne den gesamten schöpfe-
rischen Weg des Schriftstellers um-
faßt. Seine Epopöen "Da.s Werk der
Artl8monow6" (1925) und der vier-
bändige Roman "Das Leben des Klim
Samgin ' (1927 bis 1936) schildern den
verwickelten und dramatischen Pro-
zeß des Aufstiegs und des Verfalls
deos alten bürgerlichen Rußland, der
zur Bildung des ersten sozialistischen
Staates führte. Maxim Gorkij tritt
als Anreger und Organißator vieler
kultureller Unternehmungen hervor.
Er wird de'r strenge, aber auch für-

sorgli he Erzieher und Lehrer der
jungen sowjetischen Schriftsteller.
Sein Tod war, wie einer der führen-
den Männer der Sowjetunion sagte,
der größte Verlust seit Lenin6 Tod,
den das Volk der Sowjetunion traf.

Das dreiaktige Drama "J ego r
B u I i t s c h 0 w", das die Ravag an-
läßlich d -5 Geburtstages Gorkijs
(28. März 1868) sendet, spielt gegen
Ende des ersten Weltkrieg~. Es
schildert da.s Bürgertum im zaristi-
schen Rußland und stellt in Jegor
Bulitschow einen prachtvollen, ein-
fachen Menschen in den Mittelpunkt
der Handlung, der ang'esicht6 seines
nahen Todes die Lügenhaftigkeit,
Hohlheit und Selbstsucht seiner Um-
welt zu durchschauen beginnt. In
seiner unehelichen Tochter findet er
die Erbin seiner neuen Ideen und
,weiß sterbend, daß sie die von ihm
geahnte neue, bessere Gesellschafts-
ordnung erkämpfen wird.

DIE ERSTE
SCHWALBE

Afnka ist schön, aber Dornbach
ist noch schöner. Und BO ist die
Schwalbe, die eine Wiener Schwalbe
sein mußte, einige Tage vor Mariä
Verkündigung zurückgekehrt.

Sie war ganz plötzlich oben am
Himmel zu 6ehen. So, als ob sie gar
nicht von irgendwoher herangeflogen
wäre, sondern eben auf dem Himmel-s-
blau erschaffen wurdet Sicher: als
Gott die Welt formte und nichts da
war als Erde, Sonne, Luft und Meere,
hat er die Schwalben und die Veil-
chen aus dem Himmel gegriffen. Es
liegt auch noch etwas vom heiligen
Schimmer auf den Flügeln der
Schwalbe, wie im brauen Licht der
Veilchen etwa.s von der Reinheit
einer ganz neuen, unberührten Natur
zu schauen ist.

Die erste Schwalbe segelte jetzt
durch die winkeligen Altwiener Gas-
en und war gar nicht wegemüde. Ob-

wohl sie doch einige Schnellzugstage
weit gereist war, von Schwalbensom-
mer zu Schwalbensommer. Sie ist
eben eine ganz einzigartige Ma-
schine. Ein herrliches, nie versagen-
des Flugzeug. Und doch ist der
Gleichtakt seines Motors nur eine
Kraft, kaum so stark wie der Puls-
schlag eines Babys, der an die rosige
Haut pickt.

Aber halt: "Eine nie versagende
Kraft ... " Es ist schon lange her, daß
ich eine Schwalbe, windverweht, I alt
und regennaß, in einem Mauerwinkel
gefunden habe. Sie hat sich schick-
salsergeben anpacken lassen, und
ich hab' sie an die Brust gelegt
ganz, ganz behutsam - und bin im
Laufschritt nach Hause,

"Eine Schwalbe, eine Schwalbe!"
Mit dem Hauch habe ich sie abge-

trocknet, kein Tüchlein war zu
weich. Und dann wurde sie ins Bett
gelegt und sie ist wie ein Kind auf
der' Seite ruhig liegen geblieben. Hat
die Augen geschlossen und nicht
wieder aufgetan.

Ich kenne viele Enttäuschungen,
aber die von damals, es 6ind mehr
als fünfzig Jahre her, gehört mit zu
dEn größten. Wie denn? In den
Schulbüchern steht doch geschrie-
ben, daß man kranke Vögel nach
HauGe nimmt und .pflegt, und sie wer-
den gesund. In einer Schulbuch-
geschichte stirbt niemals solch ein
Pflegling. An einem warmen Tag öff-
net man das Fenster, 6agt zu 6einem
Schützling: "Also, Servus, du -" und
dann im Stillen .- und komm ein-

mal wieder'" und dann läßt man den
Vogel frei. Der setzt sich auf den
nächüten Ast, freut ich sichtbar und
fliegt davon. Und hier lag die
Schwalbe im Bett und war tot.

Da stimmt etwas in der Weltord-
nung nicht oder das Schulbuch hat
gelogen. Und die Tage haben mir
durch den Regen düster entgegen-
gelauert.

*
Uber die engen Gassen unserer

Vorstadt, an den Wienerwaldbergen
und über d n Weingärten zwitschert
wieder der feine Schwalbeng-sangj
diese zerbröselten Liederchen, die
auf die Erde gestreut werden, weiß
Gott, zu welchem großen Nutzen.

Der Zwitscherge.sang wird immer
dichter und dichter werden, weil
heute und morgen und in den näch-
slen Tagen immer mehr Schwalben
kommen werden. Denn irgendwie
und irgendwo hängt auch für sie ein
Abreißkalender mit dem Datum von
Mariä Verkündigung, das 6ie kom-
men heißt. Laßt uns also die Daumen
halten und die Wetternot bescb~ö-
ren, auf daß es endlich Frühling
werde, Nicht so sehr für uns, als für
die Wiener Schwalben.

Von Arthur A n der s

Von J. Vinzenz
Als ich noch in die Schule ging,

da gab es beständigere Winter - doch
das ist schon lange her. Nicht selten
stapften wir oft zu Allerseelen durch
den Schnee zum Friedhof. Näherte
sich aber der Februar dem Ende,
dann kam über Nacht der "Lahn-
wind" und fraß Eils und Schnee. Auf
den Bergwiesen wurden di e dunklen
Flecke täglich größer, und an den
Hingen herab rieselten die Frühjahrs-
gewässer.

Uns Kinder überkam um diese Zeit
eine eigene Unra 1. Wir liefen hinaus
ins Freie, den Frühling zu suchen.
Am Bachrand stäubten wohl schon
einige Haselnuß-stauden, fanden wir
die schüchternen Blüten de,s Huf-
lattichs oder eine voreilige Primel,
doch in den Mulden hielt sich noch
hartnäcl ig der verharschte Schnee.
Eine erste Lerche veniUchte sich im
Trillern, und zwischen den welken
Grasbüscheln auf den Wiesen quoll
das Schmelzwasser hervor.

B i inbrechender Dunkelh it lie-
fen wir mit nassen Füß n ins Dorf
zurück Dann standen cl'''' i nOll"lCJn
Obstbäume im g lb n Abendlichl,
und die Amseln rieten dem abzieh n-
den Tag ihre Grüße nach,

Diese Zeit hieß: "in der Fast'n",
Die Tage wurden läng r, wärmer
und auf den Äckern und in den
Weingärten begann die Arbeit. Uns
Kindern stand die Welt w:eder offen,
alle Spiele, die Winters über ruhten,
traten in !.hre Rechte. "Bua, ha t
Kugeln?" erscholl der Ruf in den
kleinen Gasse. Es gab zahme Kugel-
spiele, zum Beispiel das "Anmäuerln",
Man konnte es einen gFmzen Nach-
mittag betreiben, ohne dabei viel zu
verlieren, Das sogenann Ie "Einl-
gitsch'n" aber ähnelte schon dem
Hasard. Da ging es gisich um zehn
oder noch mehr Kugeln, bloß bel
einem Spiel. Da war ein r unter uns,
der machte es seinem Vater nach
Dieser ver6pielte im Wirt haus Roß
und Wagen, der JunC/e ab r nicht
nur eine Kugeln, 'Sond rn auch Blei-
stifte, Federstiele, ja B09ar den
"Kleinen Katechismus".

Die ersten Veilchen locklen. Die
schönsten und wohlrie hpndst n
wuchsen "auf der G'st tl'n" unt r
den dornig n chlehdornen, weil hh r
die m i<>teSonne war. Mein Freund

epperl verkaufte sie an die Städter,
die jetzt täglich ins Dorf kamen,
um Sommerwohnungen zu suchen,
Damit sie ihm allein bltehen. hal'
er die "G'st t1'n" zu emem verrufe-
nen Ort gemacht. Er erzJhlle den an-
deren' I indern, dort wäre ein Gei L
der jeden Veil hen uchEr an den
Füßen packe und unter die Erde
ziehe. M n brauche si h bloß der
"G'steU'n' zu nähern, so höre man
ihn schon brausen. Wenn die Kinder
zaghaft bei dem Ort ankamen, so
hörten sie wirklich ein -starkes Brau-
sen, das aus der Erde hepauszukom-
men chien, und lief n i1ends da-
von. Das Geräusch kam aus einer
nahen Brunnstube, wo das Schnee-
wasser brodelte.

Wir ma hten jetzt die ersten Ver-
suche mit dem "Bloßfüßiggehn".
Tagsüber, wenn die Sonne schien,
war es ja auszuhalten. Wenn es
jedoch abends kühl vom Berg
herabblies, wurde die ache unge-
mütlich HeImgehen wollte kein r,
und so etzten wir uns in den trah-
lenbereich der einzigen Petroleum-
lampe in d r Gasse, in d.r Annahme,
daß es da wärmer wär~. Pr und
Sepperl erzählte jetzt G isler- und
Räubergeschichten, bis d r Nacht-
wächter kam und UM fortjdgte.

Die Bäume schlugen aus und die
Finken begannen gleichfalls zu
schlagen. Da ging ich mit dem Vetter
Haselmaier die Vögel belauschen.
Wir slrichen im Walde herum und
horchten auf die Finkenschläge. Es
war eine gold€ne Zeit, ..

Zwischen damals und heute stehen
fast sieben Jahrze'hnt . Und nun i<>t
wieder Vorfrühling und Fa tenzelt.
Wenn die Haare weiß und die Augen
trübe werden, dann hält der Men eh
manchmal Rückschau in die Kinder-
zeit, die Zeit der Kugeln, der Ve!l-
chen und des Herum lreichens in der
goldenen Freiheit. AJl<:s ist wieder
da so wie damals - und doch ist
alles ganz anders.
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